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l Naclíricliten 

Sanitãt Neuer leiter 
Martin Gabi im Amt 

/ llJ.\J\ """~'l,fllck Ü4, l l u . 
11 1 Doktortitel ni eh t n ur für Pãdagogen 

Gestern hat der neue Leiter der 
Basler Sanitãt, Martin Gabi (Fo­
to), sein Amt offiziell angetre­
ten. Das gab das Basler Justiz­
und Sicherheitsdepartments in 
einer Medienmitteilung be­
kannt. De r 43-jãh ri g e Rettungs­
sanitãter war zuvor Standortlei­
ter Rettungsdienst Balsthal und 
ist als Fachlehrer und Prüfungs­
experte an der Schule für Ret­
tungssanitãt Medi Bern tãtig. 
An seinem ersten Arbeitstag 
nahm Gabi Termine wahr, lern­
te seine Kader und die Mitarbei­
ter kennen. (BZl 
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Raub 18-Jãhrige an 
Tramhaltestelle beraubt 
Eine 18-jãhrige Frau ist am 
Samstag in der Basler lnnen­
stadt beraubt worden. Ein Un­
bekannter stahl ihr Mobiltelefon 
und Bargeld, als sie sich um 
23.30 Uhr an der Tramhaltestel­
le am Barfüsserplatz befand. 
Die junge Frau blieb unverletzt, 
wie die Staatsanwaltschaft am 
Montag mitteilte. Laut der Mit­
teilung war die Frau beim Ge­
trãnkeautomaten am Kiosk ge­
standen, als sie plõtzlich vom 
Unbekannten am Arm gepackt 
und beschimpft wurde. Nach­
dem dieser ihr das Telefon und 
Bargeld aus dem Portemonnaie 
genommen hatte, flüchteten er 
und ein Begleiter in Richtung 
Gerbergasse. (SDAl 

Bankrat LDP gibt 
Nomination bekannt 
Die Fraktion der LDP im Gros­
sen Rat hat Urs Berger als Kan­
didat für die Ersatzwahl des 
Bankrats der Basler Kantonal­
bank (BKB) nominiert. Das No­
minationsschreiben wurde ges­
tern dem Büro des Grossen Ra­
tes überreicht. Das gab die BKB 
in einer Mitteilung bekannt. Ber­
ger ist Verwaltungsratsprãsi­
dent der Versicherungsgesell­
schaft Mobiliar und nicht Mit­
glied einer Partei. Der Grosse 
Rat wird die Neuwahl für den 
Sitz von Andreas C.Aibrecht, 
der Ende November 2013 zu­
rückgetreten ist, voraussichtlich 
morgen behandeln. (BZl 

Forscher labors frei für 
den Nachwuchs 
Wie sauer ist Cola? An der Uni­
versitãt Base! schnuppern ab 
Mitte Januar 36 Buben und 45 
Mãdchen ein erstes Mal For­
scherluft im Rahmen der For­
schungswochen von «Schwei­
zer Jugend forscht». Auf spiele­
rische Weise sollen die 10 bis 
13-Jãhrigen naturwissenschaft­
liche Themen kennen lernen. 
Die girls@science prãsentieren 
am 16., die boys@science am 
23. Januar i h re Ergebnisse, von 
14 bis 15 Uhr im Grossen Phy­
sik-Hõrsaal a m St. Johanns­
Ring. IBZ) 

Universitãt Aus für die 
Wissenschaftsforschung 
Die Professur für Wissen­
schaftsforschung an der Univer­
sitãt Base! wird nach dem Weg­
gang der bisherigen Lehrstuhl­
inhaberin nicht ersetzt. Statt 
dessen ist eine Professur in Po­
litikwissenschaften ausgeschrie­
ben, bestãtigt di e U niversitãt 
Base! einen Bericht der «Tages­
woche». Es handle sich um ei­
nen strategischen Entscheid; 
Kündigungen seien keine aus­
gesprochen worden. IBZl 

Zusammenarbeit Uni und Fachhochschule wollen starker kooperieren- nicht ganz freiwillig 

VON PASCALE HOrMEIER 

Abganger der Pãdagogischen Abtei­
lung an der Fachhochschule Nord­
westschweiz (FHNW) sollen in Basel 
künftig doktorieren kõnnen. Wie die 
«Schweiz am Sonntag» berichtet, ist 
ein Institut für Bildungswissenschaf­
ten im Aufbau. Allerdings i.st das 
nicht der einzige Bereich, in. dem 
sich die Universitat eine starkere Zu­
sammenarbeit mit der Fachhoch­
schule vorstellen kann: Der Rektor 
d er Universitãt Basel, Antonio Loprie­
no, denkt auch an andere Fachberei­
che, in denen es mõglich ware, ge­
meinsame Doktorate anzubieten. «Es 
muss sich um Sektoren und Kompe­
tenzen handeln, die an den Universi­
taten nicht gebührend vorhanden 
sind.» Zum Beispiel die Kunst oder 
die Musil"- «<n der Musikwissenschaft 
wãre auch ein gemeinsames Pro­
gramm mõglich>>, sagt Loprieno. 

Verhaltene Freude bei Musilc 
Beim Direktor der Musikhoch­

schulen FHNW, Stephan Schmidt, 
kommt die Aussage gut an: «Das ist 
ein positives Signal. Allerdings lõst es 
nicht die Probleme aller Fachberei­
che.>> Mit auslãn-
dischen Universi­
tãten bestehen 
in bestimmten 
Bereichen Ko­
operationen. 
Auch mit der 
Universitãt Basel 
und dem Institut 
für Musikwissen­
schaft an der 
Universitãt Basel arbeite man zusam­
men. Allerdings gãbe es zum Beispiel 
für die Elektronische Musik oder 
auch für einige Felder der Auffüh-

Di e Hoheit für di e Doktorate bleibt 
bei der Universitãt. NIZ 

rungspraxis keine entsprechende 
Fachkompetenz an der Uni. Der Auf­
bau eines gemeinsamen lnstitutes, 
wie es für die Bildungswissenschaf­
ten geplant ist, kõnnte laut Schrnidt 
Teil einer guten Lõsung sein: «Für 
mich stellt sichjedoch die strukturel­
le Frage erst am Schluss. Nicht nur 

«Wir ve!Walten ein 
Gütesiegel, an dem 
die Fachhochsclmlen 
beteiligt sein dürfen.» 
Antonio Loprieno, Rektor 
der Universitãt Base! 

der formelle Zugang zur Universitãt 
ist zu klãren, sondern auch inhaltli­
che Kompetenzen.>> Demzufolge wã­
re es für ihn sinnvoll, wenn Fach-

In einigen Bereichen wird der Zu­
gang zum Doktorat einfacher. KEN 

hochhochschulen in wenigen Berei­
chen selbst Doktorate verleihen dürf­
ten. 

Hoheit bleibt bei der Universitãt 
Die politischen Zeichen weisen 

aber in eine andere Richtung. «Eine 
Promotion an der Fachhochschule 
wãre keine Lõsung>>, sagt Christoph 
Eymann, Basler Bildungsdirektor. 
Die Philosophie solle weiterhin sein, 
dass die Universitat die Hoheit über 
die Doktortitel habe, aber die Verga­
be gemeinsam konzipiert werde. N ur 
wollte das in den letzten Jahren auf 
freiwilliger Basis nicht so richtig 
funktionieren. Vor gut zehn Monaten 
hat Eymann die Leitung der Universi­
tãt und der Fachhochschule an einen 
Tisch geholt und die Kooperation ein­
gefordert. Das erste Resultat ist das 
geplante Institut für Bildungswissen­
schaften, das laut Uni-Rektor Loprie-

no <<realistischerweise 2015>> den Be­
trieb aufuehmen wird. Er prãzisiert, 
die Absicht sei nicht primãr, Lehrer 
doktorieren zu lassen: «Es wird vor 
allem aufgebaut, um Doktorate in 
Fachdidalttilc anbieten zu kõnnen.» 
Auf diesem Gebiet berücksichtige die 
Universitãt Basel den Nachwuchs 
nicht genügend. Das Institut solle 
«nicht virtuell» sein, es werde ein 
Team aufgebaut. «Zuerst brauchen 
wir eine Person, die das leitet und Re­
glemente.» 

Das gemeinsame Institut der Bil­
dungsinstitutionen sei ein Pilotpro­
jekt und für die Schweiz einmalig, 
sagt Loprieno. Auch Crispino Berg­
amaschi, Direktionsprãsident der 
Fachhochschule Nordwestschweiz, 
teilt diese Ansicht: «Es ist für uns ein 
Versuch. Wrr haben eine Mitverant­
wortung, den Nachwuchs in der Ver­
mittlungswissenschaft respektive der 
Fachdidalctik zu sichern.» Ob es weite­
re Kooperationen geben werde, müsse 
man nun abwarten. «Wir brauchen ei­
ne Alczeptanz aller beteiligten Part­
ner, auch der Politik Darum müssen 
wir zuerst Erfàhrungen sammeln.» 

D er Wille ist da ... 
Eine gewisse Durchlãssigkeit zwi­

schen der Fachhochschule und den 
Universitãten besteht bereits in vie­
len Fachbereichen, sei es in Architek­
tur, Psychologie oder anderen Wis­
senschaftsgebieten. Teilweise wer­
den aber Auflagen an die Studieren­
den gestellt. Loprieno betont, der 
Wille, Fachhochschulabgãngern ein 
Doktorat zu ermõglichen, sei da, 
auch wenn das Monopol letztlich in 
den Handen der Uni bleibe: «Wir 
verwalten ein Gütesiegel, an dem die 
Fachhochschulen beteiligt s~ 
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<<Ohne Abbau von Grenzen geht es nicht weiter>> 
Neujahrsapéro Regierungs­
prasident Guy Morin kritisiert 
die Masseneinwanderungs­
lnitiative der SVP. 

VON MATTHIAS ZEHNDER 

Ein Gedicht von Christian Morgen­
stern, der vor genau 100 Jahren ge­
storben ist, war launiger Ausgangs­
und Angelpunkt der Neujahrsanspra­
che von Guy Morin: «Es war einmal 
ein LattenzaunfMit Zwischenraum, 
hindurch zu schaun./Ein Architekt, 
der dieses sah, f stand eines Abends 
plõtzlich da -fund nahm den Zwi­
schenraum herausfund baute draus 
ein grosses Haus.» 

Morin beschwor in seiner Rede die 
Offenheit, welche der Region Basel ei­
nes der weltweit hõchsten Bruttoin­
landprodukte beschert hat. «Beschãf­
tigten unsere internationalen Unter­
nehmen noch vor 20 Jahren 70Pro­
zent Schweizer und 30 Prozent Aus­
lãnder, ist es heute umgekehrt: 
30 Prozent Schweizer und 70 Prozent 
Auslander. Symbol dieses Erfolges ist 
der Rocheturm, den wir von Tag zu 
Tag wachsen sehen», erklãrte Morin. 
Die Kehrseite würden wir alle indes 
taglich im Tram und in den Zügen, bei 
der Wohnungssuche und im Super­
markt spüren. Morin: «Was macht für 
Sie París oder London zum charman­
ten Ferienziel? Ist es nicht genau diese 
Lebendigkeit? Dieses Pulsieren?>> 

Morin sprach sich gegen die Mas­
seneinwanderungsinitiative der SVP 
aus, gegen den «Lattenzauru>, der um 
unser Land errichtet werden soll. 
«Ohne Abbau von Grenzen werden 
wir die für den Erfolg unserer Region 
Basel unabdingbaren Investitionen 
nicht bewaltigen.» Morin plãdierte 
deshalb dafür, dass sich die Region 
Basel auf die Fusionsinitiative und 
das Prüfen eines gemeinsamen Kan-
tons Basel einlassen solle. In einer launigen Ansprache beschwor Guy Morin d en Geist von Christian Morgenstern. KENNETH NARS 


